
RUDOLF    STEINER 

Kunstgeschichte als Abbild 

innerer geistiger Impulse 

Dreizehn Lichtbildervorträge, gehalten in Dornach zwischen dem 8. Oktober 1916 

und dem 29. Oktober 1917 mit über 700 Bildwiedergaben 

TEXTBAND mit Bilder 

I , II & III 

1981  

RUDOLF   STEINER   VERLAG DORNACH/SCHWEIZ 

 



 
2 

Nach vom Vortragenden nicht durchgesehenen Nachschriften herausgegeben von der Rudolf 

Steiner-Nachlaßverwaltung 

Die Herausgabe dieser Ausgabe besorgte Ruth Moering 

Die 1. Auflage, herausgegeben von C.S. Picht, 

erschien in 10 Einzelmappen, Dornach 

I 1938, II 1954, III / IV 1940, V 1953, VI 1956, VII 1956, 

VIII 1958, IX 1939, X / XI / XII 1939, XIII 1957 

2., neu bearbeitete Auflage 

(erste Ausgabe in 2 Bänden in dieser Zusammenstellung) Gesamtausgabe Dornach 1981 

 

3., neu bearbeitete Privat Auflage, 2013 

(pdf.Bestand) 

Bibliographie-Nr. 292 Siegelzeichnung auf dem Einband nach einem Entwurf von Rudolf Steiner 

Alle Rechte bei der Rudolf Steiner-Nachlaßverwaltung, Dornach/Schweiz © 1981 by Rudolf Steiner-

Nachlaßverwaltung, Dornach/Schweiz 

Printed in Switzerland by Schüler AG, Biel Bindearbeit: Schumacher AG, Bern/Schmitten 

ISBN 3-7274-2920-8 Reihe ISBN 3-7274-2921-6 Textband       ISBN 3-7274-2922-4 Bildband 



 
3 

Zu den Veröffentlichungen aus dem Vortragswerk von Rudolf Steiner 

Die Grundlage der anthroposophisch orientierten Geisteswissenschaft bilden die von Rudolf 

Steiner (1861-1925) geschriebenen und veröffentlichten Werke. Daneben hielt er in den Jahren 

1900 bis 1924 zahlreiche Vorträge und Kurse, sowohl öffentlich wie auch für die Mitglieder der 

Theosophischen, später Anthroposophischen Gesellschaft. Er selbst wollte ursprünglich, daß seine 

durchwegs frei gehaltenen Vorträge nicht schriftlich festgehalten würden, da sie als «mündliche, 

nicht zum Druck bestimmte Mitteilungen» gedacht waren. Nachdem aber zunehmend 

unvollständige und fehlerhafte Hörernachschriften angefertigt und verbreitet wurden, sah er sich 

veranlaßt, das Nachschreiben zu regeln. Mit dieser Aufgabe betraute er Marie Steiner-von Sivers. 

Ihr oblag die Bestimmung der Stenographierenden, die Verwaltung der Nachschriften und die für 

die Herausgabe notwendige Durchsicht der Texte. Da Rudolf Steiner aus Zeitmangel nur in ganz 

wenigen Fällen die Nachschriften selbst korrigieren konnte, muß gegenüber allen 

Vortragsveröffentlichungen sein Vorbehalt berücksichtigt werden: «Es wird eben nur hingenommen 

werden müssen, daß in den von mir nicht nachgesehenen Vorlagen sich Fehlerhaftes findet.» 

Über das Verhältnis der Mitgliedervorträge, welche zunächst nur als interne Manuskriptdrucke 

zugänglich waren, zu seinen öffentlichen Schriften äußert sich Rudolf Steiner in seiner 

Selbstbiographie «Mein Lebensgang» (35. Kapitel). Das dort Gesagte gilt gleichermaßen auch für 

die Kurse zu einzelnen Fachgebieten, welche sich an einen begrenzten, mit den Grundlagen der 

Geisteswissenschaft vertrauten Teilnehmerkreis richteten. 

Nach dem Tode von Marie Steiner (1867-1948) wurde gemäß ihren Richtlinien mit der 

Herausgabe einer Rudolf Steiner Gesamtausgabe begonnen. Der vorliegende Band bildet einen 

Bestandteil dieser Gesamtausgabe. Soweit erforderlich, finden sich nähere Angaben zu den 

Textunterlagen am Beginn der Hinweise. 
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INHALT 

Vorwort des Herausgebers 

ERSTER VORTRAG, Dornach, 8. Oktober 1916  

Die  Wandlung  des  menschlichen  Bewußtseins   in  der  Kunst  der  sich allmählich  

herausbildenden  italienischen Renaissance  im Übergang  des vierten nachatlantischen 

Zeitraums zum fünften: Cimabue, Giotto und andere Italienische Meister 

Bis zum 2. Jahrtausend des Christentums handelt es sich darum, Phantasiekräfte aufzurufen, die 

fähig sind, Überirdisches sinnlich anschaulich zu machen. Die in Griechenland entwickelte Gestalt des 

Erlösers. Das von orientalischer Phantasie befruchtete Künstlertum nach Italien verpflanzt. Die Kunst 

Cimabues: Anschauungen über eine überirdische Welt aus dem Visionären heraus. Mit Giotto neue 

künstlerische Weltauffassung; innerer Seelenzusammenhang mit Franz von Assisi, der seelisch das 

materielle Fühlen einleitet. Grundcharakter der fünften nachatlantischen Zeit: Leben innerhalb der 

irdisch-materiellen Wirklichkeit. Giotto: Mitfühlen mit dem Werden des Natürlichen auf der Erde, darin 

enthalten ein platonisches Element. Danach tritt etwas Theologisch-Aristotelisches in das Fühlen, 

Hang zum Systematisieren, zum Allegorischen; dreistufige Komposition: «Das Kirchenregiment» 

(Giotto-Schule). Raffaels «Disputa». Doppelte Strömung: Das individualisierende realistische Element 

emanzipiert sich von dem spirituellen Element. Masaccio, Ghirlandajo: Geistiges naturalistisch 

dargestellt; Fra Angelico, Botticelli: Seelisches naturalistisch dargestellt; Allegorie: Camposanto, 

Traini; Komposition: Perugino u. a. Zusammenfließen aller Elemente in der Eroberung des 

Menschlichen durch die großen Renaissance-Meister. Lionardo: Das Abendmahl. Raffael: Die heilige 

Cäcilie. 

 

ZWEITER VORTRAG, Dornach, 1. November 1916  

Die drei großen Renaissance-Meister: Lionardo - Michelangelo - Raffael Die drei Großen der 

Renaissance bilden im künstlerischen Sinne einen Ausgangspunkt der neuen Zeit und zugleich eine 

Zusammenfassung der vorangehenden. Im Gegensatz zu den Künstlern der heutigen Zeit fließt ihr 

Schaffen aus dem gesamten geistigen Leben ihrer Epoche heraus. Lionardo lebt seiner Empfindung 

nach noch in der alten Zeit, strebt aber im Gegensatz zum Naturerfühlen des Franziskus zum 

Naturverständnis, zur Anwendung der Naturkräfte weit über seine Zeit hinaus. Michelangelo steht voll 

im politischen Leben seiner Zeit; er trägt Florenz nach Rom hinüber, erlebt dann später in Florenz den 

Umschwung, der den kommerziellen Charakter an die Stelle des sakramentalen setzt. Das «Jüngste 

Gericht» in der Sixtinischen Kapelle als Protest dagegen. Raffael bringt mit seiner aus Urbino 

stammenden zarten Anschauung von Natur und Mensch etwas Christlich-Künstlerisches in die 

Zeitenentwicklung. Das gemeinsame Wirken der Päpste und Fürsten mit den Künstlern als Ausdruck 

der notwendigen Tragik der menschlichen Geschichte, die sich in Einseitigkeiten ausleben muß. 

 
DRITTER VORTRAG, Dornach, 8. November 1916 

Grundlagen zum Verständnis des mitteleuropäisch-nordischen Kunstimpulses. Gegensatz 
und Zusammenhang der mitteleuropäisch-nordischen und der südlichen Kunst: 

Deutsche Plastik und Malerei bis zu Dürer und Holbein. Raffael Im Gegensatz zum südlichen 

Phantasie-Impuls, der im Auffassen der ruhigen Form, im Kompositionellen wurzelt, geht der 

nördliche Phantasie-Impuls auf die Begebenheit aus, auf die Bewegung als Äußerung des 
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menschlichen Wollens als das Zeichen der menschlichen Seele. Die Miniaturen der Meßbücher sind 

der naturgemäße Übergang vom Zeichen, dem Wort, zum Bildhaften. Die aus dem Willensimpuls 

heraus wirkende Phantasie breitet sich vom Norden aus in den südlichen Anschauungsimpuls, 

Beispiel: Lionardos Abendmahl. Im Westen durchdringen sich ein lebenspraktischer Impuls vom 

Norden, von den Normannen her kommend, mit einem südlichen, spanischen und südfranzösischen 

mystischen Element. Die Gotik entsteht aus dem Zusammenwachsen des mystischen mit dem 

verstandesmäßigen Element. In Mitteleuropa revoltiert das Willenselement gegen das Romanische 

und auch gegen die Gotik zugunsten des individuellen seelischen Ausdrucks. Gegensatz der Farbe 

im Süden und in Mitteleuropa. Das magische Element des Hell-Dunkel, aus dem sich ein 

Zusammenhang des Menschen mit dem naturalistischen, elementarischen Wesen ergibt. Dürer als 

einzigartige Gestalt in dieser mitteleuropäischen Entwicklung. Ausgangspunkt des 

Zusammenwachsens des romanischen mit dem mittelalterlichen Impuls in der Plastik von Naumburg, 

Straßburg usw. und in der Malerei der Kölner Meister, Stephan Lochners bis Grünewald. Dürer als 

eminent mittelalterlicher Künstler. Aus Licht und Finsternis geborene Kompositionen. Holbein 

dagegen ein Realist des Äußerlichen. 

 

Alphabetisches Künstler- und Sachwortverzeichnis mit den Vorträgen 
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VORWORT DES HERAUSGEBERS 

In seiner Autobiographie «Mein Lebensgang» schildert Rudolf Steiner, wie er während 

einiger Reisen für die anthroposophische Arbeit die Möglichkeit hatte, große Werke der 

europäischen Kunst im Original kennen zu lernen, und schließt: «Was sich mir aus der geistigen 

Anschauung als das Gesetz der Menschheitsentwickelung ergeben hatte: es tritt, sich deutlich 

offenbarend, in dem Werden der Kunst der Seele entgegen». Von diesem Werden spricht er in 

den Kriegsjahren 1916/1917 zu den Menschen, die aus verschiedensten, zum Teil 

gegeneinander Krieg führenden Nationen kommend, miteinander am Bau des ersten 

Goetheanum künstlerisch-handwerklich oder sonst helfend tätig waren. Russische Künstler, vor 

allem Assja Turgenieff, haben diese Zeit in ihren Erinnerungen besonders lebendig beschrieben. 

Der Duktus der Vorträge ist durch diese Situation mitbestimmt. Es wurden viele Lichtbilder 

gezeigt, Rudolf Steiner sprach aber nur gelegentlich zu den einzelnen Bildern; er stellte die 

großen Gesichtspunkte am Anfang dar, um dann die Teilnehmer mit ihren ja sehr 

unterschiedlichen Vorkenntnissen zu ruhigem, verständnisvollem Anschauen hinzuführen. 

Herman Grimms noch ganz von Goetheschem Geist erfüllte Ansichten über Literatur und 

bildende Kunst, die Rudolf Steiner während seiner Studentenzeit aus dessen Schriften und 

später in Gesprächen während der gemeinsamen Tätigkeit am Goethe-Archiv in Weimar 

kennenlernte, hatten ihn, wie aus dem vierzehnten Kapitel des «Lebensgangs» hervorgeht, 

vielfältig angeregt. Aber darüber und über die von Dr. Trapesnikoff, der die Vorträge mit 

Lichtbildern vorbereitete, beabsichtigte Einführung in die Kunstgeschichte geht Rudolf Steiner 

weit hinaus. 

Der Anlage nach erscheinen die auf dem Gebiet der Kunst gezogenen Entwicklungslinien so 

fundamental wie die in seinem Werk «Die Rätsel der Philosophie» entwickelte Geschichte des 

abendländischen Denkens. Nur wird hier der Ausgang unmittelbar von dem Wendepunkt des 

vierten in das fünfte nachatlantische Zeitalter genommen und die zunehmende Differenzierung in 

der Bewußtseinsseelenzeit bleibt unberücksichtigt, denn die Vorträge wurden, wohl aus äußeren 

Gründen, nicht weitergeführt. Trotzdem wird die neue, nun aus spirituellem Wissen heraus 

erwachsende künstlerische Zielsetzung, der die Errichtung des Goetheanum in erster Linie 

dienen wollte, deutlich. Sie erscheint als eigentliches Anliegen der Kunstvorträge: nicht 

Kunstgeschichte als Zeugnis der Vergangenheit, sondern als Vorbereitung der Gegenwarts- und 

Zukunfts-impulse. 

In diesem Sinne ist die vorliegende Herausgabe der Vorträge im Rahmen der Rudolf Steiner 

Gesamtausgabe unternommen worden. C.S. Picht hatte bereits Mitte der zwanziger Jahre 

begonnen, die Vorlagen für die weit über siebenhundert Lichtbilder zusammenzubekommen, 

was ihm im Verlauf eines Jahrzehnts auch vollständig gelang, und dann die Vorträge nach Text 

und Abbildungen getrennt, in Einzelheften herausgebracht. Diese erste Ausgabe hat das 

Erscheinen der Lichtbildervorträge im Rahmen der Gesamtausgabe in der vorliegenden Form 

erst möglich gemacht, und wir möchten unsere Dankbarkeit gegenüber dieser Arbeit von C. S. 

Picht hier herzlich zum Ausdruck bringen. 

Die umfangreichen Zitate aus anderen Vorträgen Rudolf Steiners, welche den früheren 
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Ausgaben beigegeben waren, fallen hier fort; es wird meistens nur auf die Stelle im gedruckten 

Werk hingewiesen. Auch die sehr zahlreichen und zum Teil ausführlichen 

kunstwissenschaftlichen Anmerkungen mit Quellenzitaten konnten nur in geringem Umfang 

übernommen werden und sind teilweise durch kürzere Hinweise ersetzt worden. C.S. Picht hatte 

damit die Vorträge, wohl auch um ihren praktischen Gebrauch zu erleichtern, 

kunstwissenschaftlich ergänzt, aber die vorliegende Ausgabe mußte den Akzent ganz auf die 

Ausführungen Rudolf Steiners, deren Richtung oben angedeutet wurde, legen. So wurde von C. 

S. Picht dankbar das übernommen, was unmittelbar an Angaben, Daten usw. erforderlich schien. 

Im einzelnen sind die Veränderungen in der Vorbemerkung zu den Abbildungsverzeichnissen 

und Hinweisen aufgeführt. 

Im Wortlaut der Vorträge haben sich durch den neu vorgenommenen Vergleich mit den 

stenographischen Nachschriften manche Veränderungen ergeben, die sich zum Teil auch 

daraus erklären, daß C.S. Picht den Text für die Drucklegung gelegentlich stilistisch überarbeitet 

hatte. Das Zeigen der Lichtbilder einerseits, mehr noch die von Rudolf Steiner wiederholt betonte 

Schwierigkeit, zu dem sich selbst aussprechenden Bild in Worten etwas hinzuzufügen, um damit 

weite Zusammenhänge knapp zu umreißen, lassen die Sprache jetzt an manchen Stellen 

komplizierter erscheinen. Das mag aber vielleicht einem tieferen Verständnis seiner 

Ausführungen dienen. 

R.M. 
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I 

Die Wandlung des menschlichen Bewußtseins in der Kunst der 

sich allmählich herausbildenden italienischen Renaissance im 

Übergang des vierten nach atlantischen Zeitraums zum fünften: 

CIMABUE       GIOTTO UND   ANDERE   ITALIENISCHE   MEISTER 

Dornach, 8. Oktober 1916 

Wir werden eine Reihe von Reproduktionen, von Lichtbildern einer Kunstperiode vorführen, 

zu deren Betrachtung der menschliche Sinn wohl immer wiederum zurückkehren wird, weil wir 

gerade in der Entwickelung dieser Zeit menschliche Verhältnisse sich in bezug auf das 

Künstlerische ausleben sehen, die zu den tiefeinschneidendsten gehören, die wir im äußeren 

Verlauf der menschlichen Geschichte betrachten können, wenn wir diese menschliche 

Geschichte als ein Abbild innerer geistiger Impulse betrachten. 

Sie sehen zuerst einige Bilder von Cimabue. Unter dem Namen Cimabue gehen - gingen 

vielmehr - eine Anzahl von Bildern, eine große Anzahl, muß man vermuten, Kirchenmalereien, 

welche einer von der unsrigen, von unserer heutigen gänzlich entfernten Weltanschauung, 

Weltauffassung entstammen. Cimabue, beziehungsweise diejenigen, die im Sinne jener Malerei-

Richtung arbeiteten, die unter dem Namen Cimabue genannt wird - Cimabue also malte in der 

Zeit etwa, in der Dante geboren ist. Was in bezug auf die Kunstentwickelung vor dieser Zeit liegt, 

ist für die äußere geschichtliche Anschauung in ziemliches Dunkel gehüllt. Es tritt in dem, was 

erhalten ist, die Leistung Cimabues so auf, kann man sagen, daß man von hier aus zunächst 

geschichtlich keinen Vorgänger im Abendlande sieht. Aber an dem, was wir heute weiter 

vorführen werden, können Sie, werden Sie auch sehen, daß sie in der europäischen 

Kunstentwickelung keine Nachfolge gefunden hat, diese Cimabuesche Richtung. 

Wenn wir uns in das hineinfühlen wollen, was uns bei Cimabue entgegentritt, so werden wir 

vielmehr gewiesen auf Einflüsse, die vom Orient herüberkommen, und ich will gewissermaßen 

eine lange Geschichte kurz charakterisieren. Selbstverständlich fließen bei einer solchen kurzen 

Charakteristik alle Ungenauigkeiten mit ein, die eben mit einer kurzen Charakteristik verknüpft 

sind. Wir dürfen nicht vergessen, daß die Zeit, in der das Christentum entstanden ist, und die 

folgenden Jahrhunderte bis zum Ablauf des ersten Jahrtausends, zum Anfange des zweiten 

Jahrtausends, in dessen Anfang ja eben Cimabue gemalt hat, daß diese Zeit des allmählichen 

Einlebens des Christentums auf allen Gebieten menschlicher Betätigung ein Hinlenken der 

menschlichen Geistesfähigkeiten, man möchte sagen, ins Überirdische, ins Geistig-Kosmische 

war. Und aller Sinn der Menschen war zunächst darauf gerichtet, eine Anschauung darüber zu 

gewinnen: Wie brachen höhere geistige Mächte in das Erdenleben herein? Was kam aus 

Sphären, die außerhalb des Erdenlebens liegen, in das Erdenleben herein? Wollte man bildhaft 

ausdrücken, was da in den Menschenseelen lebt, wollte man es in die Kunst hineinführen, dann 

konnte es sich zunächst gar nicht darum handeln, irgendwie die Natur unmittelbar nachzubilden, 

getreu der Natur zu malen oder sich sonstwie künstlerisch zu betätigen; es handelte sich 
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vielmehr darum, die Kräfte in der Menschenseele aufzurufen, auch die Phantasiekräfte, die fähig 

sind, gewissermaßen das Überirdische sinnlich anschaulich zu machen. Und diese 

Phantasiekräfte standen ja der abendländischen Menschheit nicht so zu Gebote, daß wirklich 

Gestaltetes hätte herauskommen können. In Vorträgen, die ich hier gehalten habe, wurde 

dargestellt, daß die Römer ein «phantasieloses» Volk waren. Und in die Phantasielosigkeit der 

Römer hinein hat sich ja zunächst von Osten her das Christentum ausgebreitet. Es kam aber 

herüber, befruchtet neben all dem, womit es sonst vom Orient aus befruchtet war, auch durch 

das Phantasieleben des Orients, so daß man mehr innere geistige Anschauungen verknüpft hat 

mit dem, was man als christliche Vorstellungen hatte. 

In Griechenland drüben bildete sich eine Anschauung aus, wie man die Gestalten 

darzustellen habe, welche im Zusammenhange mit dem Mysterium von Golgatha und seinen 

Wirkungen stehen. Und am besten sieht man wohl an der Gestaltung, an der Entwickelung der 

Gestaltung, die die Person des Erlösers selbst betrifft, und von Gestalten wie der Madonna und 

der damit im Zusammenhange stehenden überirdischen Engelwelten, der ins Überirdische 

entrückten Apostelgestalten, Heiligengestalten und so weiter, man sieht an alledem am besten, 

wie beim Einleben des Christentums ins Abendland, man möchte sagen, von römischer 

Phantasielosigkeit erfaßt worden ist, was sehr phantasievoll herübergekommen ist vom Osten. 

Wir wissen ja, daß in den ersten Zeiten der christlichen Darstellung die Erlösergestalt selbst, die 

Gestalt des Christus Jesus und andere Gestalten, die damit verknüpft sind, noch durchdrungen 

waren von der griechischen Phantasie. Wir haben Bildwerke, die den Erlöser selber geradezu 

apollohaft darstellen. Wir haben ein Wissen davon, wie sich in den ersten Jahrhunderten der 

christlichen Entwickelung dann ein merkwürdiger Streit entwickelte, ob man den Erlöser häßlich 

darstellen sollte, so, daß durch die häßlichen Züge das innere Seelenleben, das Gewaltige, das 

sich da für die Menschheit abgespielt hat, zum Ausdruck kommt? Dieser Erlösertypus und 

ähnliche Typen anderer Gestalten, die mit dem Mysterium von Golgatha zusammenhängen, 

haben sich mehr innerhalb des europäischen Ostens und innerhalb Griechenlands entwickelt. 

Dagegen war man im Westen, in Italien mehr der Ansicht, daß die Erlösergestalt und alles, was 

damit zusammenhing, schön dargestellt werden sollte. Diese Diskussion reicht aber in eine Zeit 

hinein, merkwürdigerweise, in welcher man im Abendland unter dem Einfluß des Römertums 

schon die Fähigkeit verloren hatte, die Schönheit darzustellen, die man unter dem unmittelbaren 

Einfluß des Griechentums darstellen konnte, als Griechenland äußerlich überwunden war, aber 

eigentlich auch das Römertum geistig vom Griechentum erobert worden war, was aber verfiel 

unter dem phantasielosen Römertum. Die Fähigkeit, Schönheit zu gestalten, ging in den 

folgenden Jahrhunderten verloren. 

Und so kam es denn, daß aus dem Osten traditionell das herübergekommen ist, was man ja 

durch die Phantasie geschaffen hatte, um die neuen Weltimpulse auszudrücken, die durch das 

Mysterium von Golgatha befruchtet worden waren. Und so verpflanzte sich dann das von 

orientalischer Phantasie befruchtete Künstlertum künstlerisch herein nach Italien. So müssen wir 

die Sache ansehen. Und was bis in die Zeiten, in denen Dante geboren worden ist, diese 

Impulse geworden sind, das sehen wir dann, nachdem alles Frühere mehr oder weniger 

untergegangen ist, nicht mehr da ist, in einer Enderscheinung, die aber schon beeinflußt ist nun 

vom Abendlande: in den Schöpfungen, die unter dem Namen des Cimabue gehen. Cimabues 
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Malereien sind Wandmalereien und als solche eigentlich zu verstehen. Es sind Malereien, 

welche uns die Gestalten, die sie darstellen, so zeigen, daß wir sie ganz unnaturalistisch sehen, 

mit mehr, ich möchte sagen: gefühlsmäßig gedachten Konturen und auf großen Flächen, über 

große Flächen ausgebreitet, flächenhaft gedacht und die Fläche durchdacht mit sehr 

sprechender Malerei, die aber heute nicht mehr eigentlich zu schauen ist; auch da, wo man 

Cimabue sehen kann, ist sie nicht mehr zu schauen, denn die Bildwerke des Cimabue sind zum 

größten Teil später aufgemalt. Das ganz Lebendige in der Farbengebung und das flächenhaft 

Gedachte in der Farbengebung ist wohl überhaupt nicht mehr zu sehen. Daher verlieren gerade 

die Bilder von Cimabue am allerwenigsten, wenn man sie als Lichtbilder darstellt. Man kann den 

vollständigen Charakter auch erkennen, dieser eigentümlichen, in mehr, wie gesagt 

gefühlsmäßig gedachten Konturen dargestellten Figuren, die etwas Kolossalisches haben, 

wenigstens als Kolossalisches gedacht sind, als kolossale Wirkungen gedacht sind, und welche 

mehr so gedacht sind, daß man sagen kann: sie schauen in die Erdenwelt herein aus anderen 

Welten, denn daß sie aus der Erdenwelt selber entsprungen sind. So sind die Madonnenbilder; 

so sind, hereinschauend in das Erdenleben, die Darstellungen des Heilandes selbst, der 

Heiligen, der Engel und dergleichen. Wir müssen uns durchaus klarmachen, daß das, was da 

gemalt ist, in einer Phantasie wurzelt, die im Hintergrunde noch ein visionäres Leben hatte - ein 

visionäres Leben, das fähig war einzusehen, daß die Impulse des Christentums aus einer der 

Erde fremden Welt gekommen sind, und daß man diese der Erde fremde Welt nicht 

naturalistisch darstellen will. 

Nun werden ein paar Bilder von Cimabue vorgeführt werden. Die Bilder von Cimabue sind ja 

in Wirklichkeit zu sehen zum Teil in der Unteren Kirche in Assisi, zum Teil sind sie in Paris zu 

sehen, in Florenz auch. Wir haben nur ein paar, die wir vorführen können: 
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1-4    Giovanni Cimabue   Madonna mit Engeln und Propheten (Florenz,Uffizien) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

Sie sehen überall, wie zum Beispiel das menschliche Auge so gezeichnet ist, daß man sieht: 

es ist nicht abgezeichnet, sondern es ist aus einem fühlenden Nachempfinden der Kräfte heraus 

charakterisiert, von denen man glaubte, daß sie an der organischen Einprägung des Auges 

beteiligt sind. Die innere Tätigkeit des Auges ist es, die nachgefühlt wird und aus der heraus 

diese Dinge geformt sind; es ist, man möchte sagen: plastisch gedacht und auf die Fläche hin im 

Geiste projiziert. Dabei liegt immer - man sieht es diesen Bildern noch an -der Begriff, der im 

orientalischen Leben viel mehr vorhanden ist als im Abendlande, der anzutreffen war in der 

nächstfolgenden Zeit, der Begriff des durch Mächtigkeit, durch Reichtum aus einer fernen Welt 

Hereinwirkenden vor. Wenn man diese Bilder mit ihrem Goldgrunde auf sich wirken ließ in der 

damaligen Zeit, so hatte man vor allen Dingen das Gefühl, daß ein Mächtiges, ein die Menschen 

Überwältigendes aus einer fernen Welt hereinwirkt; - daß, was sich da auf der Erde an 

Menschengewühl abspielt, eigentlich nur da ist, um beschienen zu werden von den Impulsen, 

die von außerirdischer Realität ausgingen, die man sich in dieser Weise verwirklichte. 
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3 Giovanni Cimabue   Madonna   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

also das gleiche Bild wie 2, aber vor der Übermalung.  
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Ein weiteres Bild der Madonna : 

4 Giovanni Cimabue    Madonna, Teil: Die Madonna  

Das ist das, was wir von Cimabue haben.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Und noch ein Bild der Madonna: 

5 Duccio di Buoninsegna   Madonna Rucellai (Florenz,S Maria Novella) 
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Jetzt gehen wir über zu der Betrachtung eines Künstlers, der im Verlaufe der äußeren 

Geschichtsbetrachtung gewissermaßen der Fortsetzer von Cimabue ist: 

9    Giotto   Huldigung für den Heiligen Franz  (Assisi, S.Francesco-Florenz) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Es besteht ja auch die Legende, daß Cimabue den Giotto gefunden habe als einen 

Hirtenknaben; wie der Hirtenknabe, was er an Tieren und sonstigen Naturgeschöpfen gesehen 

hat, auf dem Felde mit primitiven Mitteln auf Steine aufgezeichnet hat, und daß Cimabue ein so 

bedeutendes Talent in Giotto entdeckt hat, daß er ihn dem Vater weggenommen und zum Maler 

ausgebildet hat. - Solche Legenden sind wahrer als die äußere historische Wahrheit. Sie zeigen, 

daß allerdings derjenige, der nun in der Kunstentwickelung als einer der Bedeutendsten auf 

Cimabue folgt: Giotto, daß der angeregt war in bezug auf sein inneres künstlerisches 

Seelenleben selbstverständlich von der ganzen Welt, in die er hineingestellt war durch das, was 
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geschaffen wurde von denjenigen, die zusammengefaßt werden unter dem Namen Cimabue. 

Aber wenn wir uns auch vorstellen müssen, daß gewissermaßen die ganze überirdische Welt 

überall von den Wänden her auf Giotto wirkte - das alles ist ja heute nicht mehr vorhanden aus 

Gründen, die wir nachher besprechen wollen -, wenn wir uns auch vorstellen, daß diese ganze 

Welt, diese das Überirdische abbildende Welt auf Giotto wirkte, so dürfen wir doch niemals aus 

den Augen verlieren, daß mit Giotto eine ganz neue künstlerische Weltauffassung in das 

Abendland eintrat, und daß Giotto diejenige Persönlichkeit auf künstlerischem Gebiete genannt 

werden muß, welche im eminentesten Sinne auf dem Kunstgebiete zeigt das Heraufkommen der 

neuen fünften nachatlantischen Zeit. Man könnte sagen: Die vierte nachatlantische Zeit geht 

malerisch mit Cimabue unter, die fünfte geht mit Giotto auf. Ich lasse außer acht, ob das, was 

man durch eine allerdings sehr gut gegründete Tradition dem Giotto zuschreibt, alles von Giotto 

selbst gemalt ist; darauf kommt es nicht an. Allerdings, es vereinigt sich unter dem Namen Giotto 

vieles, was nur in dem gleichen Geiste gemalt ist, in dem Giotto selber gemalt hat. Ich werde 

mich also in dem Folgenden darauf nicht einlassen, sondern was der Tradition nach Giottos 

Werk ist, eben auch Giotto zuschreiben.  

In was lebt sich denn die neuere Menschheit überhaupt hinein in der Zeit, in der ja auch 

Dante und Giotto persönlich zusammenstoßen? - Es lebt sich die neuere Menschheit in das 

hinein, was ich ja immer schildere als den Grundcharakter der fünften nachatlantischen Periode: 

in das Leben innerhalb der irdisch-materiellen Wirklichkeit. Das muß man nicht als eine abfällige 

Kritik des Materialismus auffassen, sondern man muß sich eben klar sein, daß sich die 

Menschheit einmal einleben mußte in die irdische Wirklichkeit, einmal Abschied nehmen mußte 

gewissermaßen von dem Hinaufschauen in ein Überirdisches, das noch seinen Abglanz 

malerisch zeigt bei Cimabue. 

Wenn wir uns fragen: Wer war denn eigentlich der erste so richtige Materialist, der dem 

Materialismus den allerersten Anstoß gegeben hat, dann bekommen wir, wenn wir die 

Geschichte von einem etwas höheren Gesichtspunkte aus betrachten, eine Antwort, die ganz 

gewiß dem heutigen Menschen selbstverständlich paradox klingen wird, aber die vom 

Standpunkt einer tieferen Auffassung der Menschheitsgeschichte voll berechtigt ist; wir 

bekommen die Antwort, daß der erste, der seelisch das materielle Fühlen einleitete, der Heilige 

Franz von Assisi ist. Es ist allerdings paradox, Franziskus, den Heiligen von Assisi, zu 

charakterisieren als den ersten großen Materialisten. Aber so ist es doch. Man kann sagen: die 

letzten Anschauungen, die die Entwickelung der Menschheit noch unter dem Gesichtspunkt des 

Überirdischen betrachteten, die traten uns in Dantes «Göttlicher Komödie» entgegen, so daß wir 

auch Dantes «Göttliche Komödie» anzusehen haben als den Abschluß von Anschauungen, die 

mehr hingerichtet waren auf das Außerirdische. Dagegen tritt der Blick für das Irdische, das 

Mitfühlen mit dem Irdischen, bei dem ja schon vor Dante tätigen Franziskus von Assisi hervor. 

Das Seelische tritt immer etwas früher auf als der Ausdruck im Künstlerischen. Wir sehen daher 

auch, wie dasselbe, wovon die künstlerische Phantasie des Giotto -Giotto lebte um 1266 bis 

1337 - in einer späteren Zeit ergriffen ist, wie dasselbe der Tendenz, dem Impulse nach seelisch 

lebt in einem früheren Zeitpunkt in Franz von Assisi. Wir sehen in Franz von Assisi einen 

Menschen vor uns, welcher ganz und gar aus der äußeren Welt herauskam, aus jener Gestalt 

der äußeren Welt, die das Römertum unter den mannigfaltigsten Einflüssen allmählich 
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angenommen hat. Franz von Assisi ist zunächst ganz auf das Äußerliche gerichtet, hat seine 

Freude an äußerem Glanz und Reichtum, hat seine Freude an all dem, was das Leben 

angenehm macht, was auch das persönliche Wohlgefühl erhöht, wird dann aber durch seine 

persönlichen Erlebnisse in seinem Seelenleben geradezu umgekehrt; eine physische Krankheit 

ist es zunächst, die ihn von dem Aufgehen in dem äußeren Leben ganz und gar auf das Innere 

richtet. Und wir sehen dann Franz von Assisi, einen Menschen, der in seiner Jugend ganz und 

gar auf das äußerliche Wohlleben gerichtet ist, auf äußeren Glanz sogar, auf äußeren Anstand - 

wir sehen ihn umkehren zu einem rein auf das innere Seelenleben gerichteten Empfinden. Aber 

so merkwürdig gestaltet sich das aus, daß Franz von Assisi der erste ist unter den großen 

Gestalten, die nun den Blick ganz abkehren von allem, was aus dem alten visionär-

phantasievollen Leben heraus stammt. Er richtet den Blick vielmehr auf dasjenige, was 

unmittelbar auf der Erde wandelt, zunächst auf den Menschen. Dasjenige sucht Franz von Assisi 

im Menschen zu erfahren, was in der Menschenseele, im ganzen Menschen zu erleben ist, wenn 

man den Menschen nur auf sich selbst gestellt ansieht. Umgeben ist Franz von Assisi von 

Weltbegebenheiten, die sich, ich möchte sagen, auch so auf der Erde entwickelt haben, daß 

über das einzelne Leben des Menschen hinweggegangen wurde, wie die Phantasie, die sich in 

früherer Kunst auslebte, hereinschauen ließ überirdische Wesenheiten in das menschliche 

Fühlen. Franz ist ja in seiner Jugend umgeben, und auch später, von dem welthistorischen 

Streite der Guel-fen und Ghibellinen. Da wird, möchte man sagen, in großen Sphären um 

Impulse gekämpft, die über das, was der einzelne Mensch fühlt, was der einzelne Mensch erlebt, 

hinweggehen, welche die Menschen nur als große, herdenmäßige Masse auffassen. Und mitten 

in dieses Leben hinein machen nun Franz von Assisi und seine Genossen, die immer zahlreicher 

und zahlreicher werden, geltend das Recht der einzelnen menschlichen Individualität mit all dem, 

was im Inneren des Menschen an Zusammenhängen erlebt werden kann, gefühlsmäßig, 

erlebensmäßig eben, mit tieferen, jede einzelne Menschenseele durchseelenden, 

durchzuckenden, durchstrahlenden Mächten. Der Blick wird abgelenkt von dem sie 

umspannenden Kosmisch-Geistigen und wird gelenkt auf das einzelne Menschlich-Individuelle: 

Mitleid, Mitgefühl, Mitfühlen, Mitleben mit jeder einzelnen Menschenseele, Interesse haben für 

das, was jeder einzelne Mensch erlebt; absehen von Stand und Reichtum, die sozusagen als 

Glanz durchwoben haben, was man von der orientalischen Phantasie aus gestalten wollte auf 

dem Gebiete der Kunst, die man hereinstrahlen ließ aus dem Überirdischen ins Irdische - 

absehen von dem allem und hinblicken auf die Leiden und Freuden, die der arme Mensch auf 

der Erde erlebt! Jeder einzelne Mensch wird nun zur Hauptsache, jeder einzelne Mensch zu 

einer eigenen Welt; und so will man leben, daß jeder einzelne Mensch zu einer Welt wird. Das 

Ewige, das Unendliche, das Unsterbliche soll in der Menschenbrust selber aufgehen. Es soll 

nicht mehr als gleichsam die umspannende Sphäre über der Erde schweben. 

Cimabues Bilder sind so, als ob sie aus den Wolken gesehen wären, als ob die Gestalten 

aus den Wolken hereinkämen in die Erde. Und so hatte man sich auch die geistige Welt 

gedacht, hatte man gefühlt; und heute hat man keine Vorstellung mehr davon, wie intensiv man 

mit diesem Überirdischen lebte. Daher macht man sich auch in der Regel keine besondere 

Vorstellung darüber, welch eine Änderung im Empfinden es war, als nun dieser Franz von Assisi 

das Leben des Westens verinnerlicht geltend machte. Und in seiner Seele, die also mitleben 



 
17 

wollte mit dem, was der arme Mensch war, in der Seele, die den Menschen empfinden wollte 

gerade in seiner Armut, wenn er durch nichts beschwert war, aber auch durch nichts ihm ein 

Wert verliehen wurde als durch das, was er nur als Mensch war, dieser Franz von Assisi, der 

den Menschen so empfinden wollte, der den Christus aber auch so empfinden wollte, wie der 

Christus ist nur für diese armen Menschen, dieser Franz von Assisi entwickelt mitten aus dem 

Christentum heraus, aus diesem also gefühlten Christentum heraus ein wunderbares Natur-

Fühlen. Alles wird für ihn zu Brüdern und Schwestern auf der Erde. Und nun entwickelt sich ein 

liebevolles Eingehen nicht nur auf das Menschenherz, nicht nur auf den einzelnen Menschen, 

sondern auf alle Geschöpfe der Natur. Und in dieser Beziehung ist Franz von Assisi wirklich 

Realist, Naturalist. Die Vögel sind seine Brüder und Schwestern; die Sterne, die Sonne, der 

Mond sind seine Geschwister; das Würmlein, das über die Erde kriecht, ist sein Geschwister. 

Alles betrachtet er mit liebevollem Anteil. Wenn er auf dem Wege geht, greift er das Würmlein 

auf und beseitigt es, damit es nicht zertreten werden soll. Die Lerche bewundert er, betrachtet 

sie als seine Schwester. Eine unendliche Innerlichkeit, ein Gedankenleben, das gar nicht 

denkbar ist in der früheren Zeit, macht Franz von Assisi geltend. Und darin hat man viel mehr 

das Charakte-ristikum dieses Franz von Assisi zu sehen, als in dem, was oftmals äußerlich von 

seinem Leben geschrieben wird. 

So zieht, man möchte sagen: verinnerlicht, der Blick auf das Irdische ein, und so lebt er sich 

in die Menschheit ein, und so bemächtigt er sich allmählich auch des künstlerischen Empfindens. 

Dante stellt noch gewissermaßen wie ein Letztes das Menschenleben unter dem Bilde 

überirdischer Mächte in seinem großen Gedichte hin. Giotto, sein Zeitgenosse und wohl auch 

sein Freund, stellt malerisch bereits das unmittelbare Interesse an dem, was auf der Erde webt 

und lebt, hin. Und so sehen wir hereinziehen mit Giottos Bildern die Nachbildung des Individuell-

Natürlichen, die Nachbildung des Individuell-Menschlichen. Und kein Zufall ist es, daß die 

Malerei, die auf den Namen Giotto getauft ist, in der Oberen Kirche zu Assisi, daß diese sich 

gerade mit dem Leben des Franz von Assisi beschäftigt, denn ein tiefer innerer 

Seelenzusammenhang ist zwischen Giotto und Franz von Assisi. Franz von Assisi, das religiöse 

Genie, das aus dem inbrünstigen Seelenleben heraus das Mitfühlen mit dem Werden des 

Natürlichen auf der Erde geltend macht, und Giotto, der zunächst nachahmt, wie Franz von 

Assisi gefühlt hat, wie Franz von Assisi sich in die Geistigkeit, in das Seelische der Welt 

hineinstellt. 

Und so sehen wir denn, daß von den starren Linien und von dem flächen-haft Gedachten 

des Cimabue die Strömung herüberführt zu Giotto, so daß wir Nachbildung des Natürlichen, 

Individuellen, Angeschautes und Wirklichkeit, immer mehr und mehr im Räume drinnen 

Stehendes, nicht aus der Fläche heraus Sprechendes bei Giotto sehen. 

Wir werden nun die Bilder Giottos zunächst auf unser Auge wirken lassen, der Reihe nach. 

Es wird sich zeigen, wie da das Verständnis für die individuelle Menschengestalt hereinkommt. 

Und gerade bei Giotto tritt dieses Verständnis um so mehr hervor, als er, wie Sie sehen werden, 

gerade Bilder aus der Heiligenlegende gibt, und sich in diesen Bildern zeigt, wie er versucht, im 

äußeren Ausdruck das Innerlichste, das Seelischste wiederzugeben.  
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Giotto di Bondone Giovanni Cimabue  

8 Madonna mit Engeln 8a   Madonna mit Engeln und Propheten 
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(Florenz-Uffizien)  (Florenz-Uffizien) 

 
 
 
 
Jetzt werden wir also der Reihe nach die Bilder des Giotto haben; diese Bilder werden 
gewöhnlich als die frühesten angesehen. Sie sehen die Tradition der früheren Zeit zwar noch 
darinnen, aber Sie sehen überall schon das Menschliche einziehen, so wie er es gekannt hat, in 
der Weise, wie ich es eben besprochen habe: 
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10 Die Darstellung im Tempel  - Giotto di Bondone (Assisi, S.Francesco) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


